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ö r von was für Art find die Bewegungen 
der Haͤnde, mit welchen, in ruhigen Si: 
ſtuationen, die Moral geſprochen zu ſeyn 

liebet? 52 . ’ 
Von der Chironomie der Alten, das iſt, von 
dem Inbegriffe der Regeln, welche die Alten 
den Bewegungen der Haͤnde vorgeſchrieben hat⸗ 
ten, wiſſen wir nur ſehr wenig; aber dieſes 
wiſſen wir, daß ſie die Haͤndeſprache zu einer 
Vollkommenheit gebracht, von der ſich aus dem, 
was unſere Redner darinn zu leiſten im Stande 
find, kaum die Möglichfeit ſollte begreifen laſ⸗ 
ſen. Wir ſcheinen von dieſer ganzen Sprache 
nichts als ein unartikulirtes Geſchrey behalten 
zu haben; nichts als das Vermögen, Bewe⸗ 
gungen zu machen, ohne zu wiſſen, wie dieſen 
Bewegungen eine ſixirte Bedeutung zu geben, 
und wie ſie unter einander zu verbinden, daß ſie 
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nicht blos eines einzeln Sinnes, ſondern eines 
zuſammenhangenden Verſtandes faͤhig werden. 
„Ich beſcheide mich gern, daß man, bey den 
Alten, den Pantomimen nicht mit dem Schau⸗ 
ſpieler vermengen muß. Die Haͤnde des Schau⸗ 
ſpielers waren bey weiten ſo geſchwaͤtzig nicht, 
als die Haͤnde des Pantomimens. Bey dieſem 
vertraten ſie die Stelle der Sprache; bey jenem 
ſollten fie nur den Nachdruck derſelben vermeh⸗ 
ren, und durch ihre Bewegungen, als natuͤr⸗ 
liche Zeichen der Dinge, den verabredeten Zeichen 
der Stimme Wahrheit und Leben verſchaffen 
helfen. Bey dem Pantomimen waren die Ber 
wegungen der Haͤnde nicht blos natuͤrliche Zei⸗ 
chen; viele derſelben hatten eine conventionelle 
Bedeutung, und dieſer mußte ſich der Schau⸗ 

ſpieler gaͤnzlich enthalten. ae e 
Er gebrauchte ſich alſo ſeiner Haͤnde ſparſa⸗ 
mer, als der Pantomime, aber eben ſo wenig 
vergebens, als dieſer. Er ruͤhrte keine Hand, 
wenn er nichts damit bedeuten oder verſtaͤrken 
konnte. Er wußte nichts von den gleichguͤl⸗ 
tigen Bewegungen, durch deren beſtaͤndigen 
einförmigen Gebrauch ein fo großer Theil von 
Schauspielern, beſonders das Frauenzimmer, 
ſich das vollkommene Anſehen von Dratpuppen 
giebt. Bald mit der rechten, bald mit der lin⸗ 
ken Hand, die Haͤlfte einer krieplichten Achte, 
abwaͤrts vom Koͤrper, beſchreiben, 12 mit 
5 eiden 
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beiden Händen zugleich die Luft von ſich weg: 
rudern, heißt ihnen, Aktion haben; und wer 
es mit einer gewiſſen Tanzmeiſtergrazie zu thun 
geuͤbt iſt, o! der glaubt, uns bezaubern zu 

Ich weiß wohl, daß ſelbſt Hogarth den Schau⸗ 
ſpielern befiehlt, ihre Hand in ſchoͤnen Schlan⸗ 
genlinien bewegen zu lernen; aber nach allen 
Seiten, mit allen moͤglichen Abaͤnderungen, 
deren dieſe Linien, in Anſehung ihres Schwun⸗ 
ges, ihrer Groͤße und Dauer, faͤhig ſind. Und 
endlich befiehlt er es ihnen nur zur Uebung, um 
ſich zum Agiren dadurch geſchickt zu machen, 
um den Armen die Biegungen des Reitzes ge⸗ 
laͤufig zu machen; nicht aber in der Meinung, 
daß das Agiren ſelbſt in weiter nichts, als in der 
Beſchreibung ſolcher ſchoͤnen Linien, immer nach 
der nehmlichen Direktion, beſtehe. 

Weg alſo mit dieſem unbedeutenden Porte⸗ 
bras, vornehmlich bey moraliſchen Stellen weg 
mit ihm! Reitz am unrechten Orte, iſt Affektation 
und Grimaſſe; und eben derſelbe Reitz, zu oft 
hinter einander wiederholt, wird kalt und end⸗ 
lich eckel. Ich ſehe einen Schulknaben ſein 
Spruͤchelchen aufſagen, wenn der Schauſpieler 
allgemeine Betrachtungen mit der Bewegung, 
mit welcher man in der Menuet die Hand giebt, 
mir zureicht, oder ſeine Moral gleichſam vom 
Rocken ſpinnet. f 
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Jede Bewegung, welche die Hand bey mora⸗ 
liſchen Stellen macht, muß bedeutend ſeyn. 
Oft kann man bis in das Mahleriſche damit ge⸗ 
hen; wenn man nur das Pantomimiſche vermei⸗ 
det. Es wird ſich vielleicht ein andermal Gele⸗ 
genheit finden, dieſe Gradation von bedeutenden 
zu mahleriſchen, von mahleriſchen zu pantomi⸗ 
miſchen Geſten, ihren Unterſchied und ihren 
Gebrauch, in Beyſpielen zu erläutern. Itzt 
wuͤrde mich dieſes zu weit fuͤhren, und ich merke 
nur an, daß es unter den bedeutenden Geſten 
eine Art giebt, die der Schauſpieler vor allen 
Dingen wohl zu beobachten hat, und mit denen 
er allein der Moral Licht und Leben ertheilen 
kann. Es ſind dieſes, mit einem Worte, die 
individualiſirenden Geſtus. Die Moral iſt ein 
allgemeiner Satz, aus den beſondern Umſtaͤnden 
der handelnden Perſonen gezogen; durch ſeine 
Allgemeinheit wird er gewiſſermaßen der Sache 
fremd, er wird eine Ausſchweifung, deren Be⸗ 
ziehung auf das Gegenwaͤrtige von dem weniger 
aufmerkſamen, oder weniger ſcharfſinnigen Zu⸗ 
hoͤrer, nicht bemerkt oder nicht begriffen wird. 
Wann es daher ein Mittel giebt, dieſe Bezie⸗ 
hung ſinnlich zu machen, das Symboliſche der 
Moral wiederum auf das Anſchauende zurück 
zubringen, und wann dieſes Mittel gewiſſe 
Geſtus ſeyn konnen, fo muß fie der Schauſpieler 

ja nicht zu machen verſaͤumen. 
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Man wird mich aus einem Exempel am beſten 
verſtehen. Ich nehme es, wie mir es itzt bey⸗ 
fällt; der Schauspieler wird fich ohne Mühe auf 
nach weit einleuchtendere beſinnen. — Wenn 
Olint ſich mit der Hofnung ſchmeichelt, Gott 
werde das Herz des Aladin bewegen, daß er ſo 
grauſam mit den Chriſten nicht verfahre, als er 
ihnen gedrohet: ſo kann Evander, als ein alter 
Mann, nicht wohl anders, als ihm die Betrieg⸗ 
lichkeit unſrer Hofnungen zu Gemuͤthe führen. 

„Vertraue nicht, mein Sohn, Hofnungen, 

. e die betriegen!,, 
Sein Sohn iſt ein fenriger Juͤngling, und in 
der Jugend iſt man vorzuͤglich geneigt, ſich von 
der Zukunft nur das Beſte zu verſprechen. 

„Da ſie zu leichtlich glaubt, irrt muntre Ju⸗ 

gend oft. ,, 
Doch indem beſinnt er ſich, daß das Alter zu 
dem entgegen geſetzten Fehler nicht weniger ge⸗ 
neigt iſt; er will den unverzagten Juͤngling nicht 
ganz niederſchlagen, und faͤhret fort: 

„Das Alter quaͤlt ſich ſelbſt, weil es zu wenig 

hoft. . 
Dieſe Sentenzen mit einer gleichguͤltigen Aktion, 
mit einer nichts als ſchonen Bewegung des Ar- 
mes begleiten, würde weit ſchlimmer ſeyn, als 
ſie ganz ohne Aktion herſagen. Die einzige 
ihnen angemeſſene Aktion iſt die, welche ihre 
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Allgemeinheit wieder auf das Beſondere ein⸗ 
ſchraͤnkt. Die Zeile, 

„Da ſie zu leichtlich glaubt, irrt muntre Jugend fich „, 
muß in dem Tone, mit dem Geſtu der vaͤterli⸗ 
chen Warnung, an und gegen den Olint ge⸗ 
ſprochen werden, weil Olint es iſt, deſſen uner⸗ 
fahrne leichtglaͤubige Jugend bey dem ſorgſamen 
Alten dieſe Betrachtung veranlaßt. Die Zeile 
hingegen, 8 85 8 | 

„Das Alter quaͤlt fich ſelbſt, weil es zu wenig hoft / 
erfordert den Ton, das Achſelzucken, mit dem 
wir unſere eigene Schwachheiten zu geſtehen 
pflegen, und die Haͤnde muͤſſen ſich nothwendig 
gegen die Bruſt ziehen, um zu bemerken, daß 
Evander dieſen Satz aus eigener Erfahrung 
gabe daß er ſelbſt der Alte ſey, von dem er 
gelte. — i 

Es iſt Zeit, daß ich von dieſer Ausſchweifung 
uͤber den Vortrag der moraliſchen Stellen, wieder 
zuruͤckkomme. Was man Lehrreiches darinn 
findet, hat man lediglich den Beyſpielen des 
Hrn. Eckhof zu danken; ich habe nichts als von 
ihnen richtig zu abſtrahiren geſucht. Wie leicht, 
wie angenehm iſt es, einem Kuͤnſtler nachzufor⸗ 
ſchen, dem das Gute nicht blos gelingt, ſondern 
der es macht! 6 ‚ 

Die Rolle der Clorinde ward von Madame 
Henſeln geſpielt, die ohnſtreitig eine von den 
beſten Aktricen iſt, welche das deutſche Theater 
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jemals gehabt hat. Ihr beſonderer Vorzug ift 
eine ſehr richtige Deklamation; ein falſcher Acı 
cent wird ihr ſchwerlich entwiſchen; ſie weiß den 
verworrenſten, holprichften, dunkelſten Vers, 
mit einer Leichtigkeit, mit einer Präcifion zu 
ſagen, daß er durch ihre Stimme die deutlichſte 
Erklaͤrung, den vollſtaͤndigſten Commentar er⸗ 
haͤlt. Sie verbindet damit nicht ſelten ein Raf⸗ 
ſinement, welches entweder von einer ſehr gluͤck⸗ 
lichen Empfindung, oder von einer ſehr richtigen 
Beurtheilung zeuget. Ich glaube die Liebeser⸗ 
klaͤrung, welche fie dem Olint thut, noch zu hoͤren: 
Fil n en e igen; 
„Verſt oder 5 | 5 
e Heier ade Din außer e e 
„Bewundernd ſah ich oft im Krieg und Schlacht 
5 5 a Si 5 na #377 * 
„Mein Herz, das vor ſich ſelbſt ſich zu entdecken 
ö md eute, a ent 
„War wider meinen Ruhm See to im 
- F 
„Dein Ungluͤck eißt die ganze Seele hin, 
zu itzt Sa ich endeten 115 ſchwach ern. 
„Abt, da dich alle die, die dich verehrten, haſſen, 
„Da du e jedermann verlaſſen, 
„Verbrechern gleich ge ir, ash und ein 
ar RR? ri 2 
„Dem furchtbarn Tode nah, 5 Tod noch elend biſt: 
„Ist wag ichs zu geſtehn; itzt kenne meine Triebe! 
Wie frey, wie edel war dieſer Ausbruch! Welches 
Feuer, welche Inbrunſt beſeelten jeden Ton! Mit 
welcher Zudringlichkeit, mit welcher Ueberſtroͤ⸗ 
Ber mung 
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mung des Herzens ſprach ihr Mitleid! Mit welcher 
Entſchloſſenheit ging ſie auf das Bekenntniß ihrer 
Liebe los! Aber wie unerwartet, wie uͤberraſchend 
brach ſie auf einmal ab, und veraͤnderte aufeinmal 
Stimme und Blick, und die ganze Haltung des 
Körpers, da es nun darauf ankam, die duͤrren 
Worte ihres Bekenntniſſes zu ſprechen. Die Au⸗ 
gen zur Erde geſchlagen, nach einem langſamen 
Seufzer, in dem furchtſamen gezogenen Tone der 
Verwirrung, kam endlich.. 

„Ich liebe dich, Olint , nn 
heraus, und mit einer Wahrheit! Auch der, der 

nicht weiß, ob die Liebe ſich fo erklaͤrt, empfand, daß 

fie ſich fo erklaͤren ſollte. Sie entſchloß ſich als 
Heldinn, ihre Liebe zu geſtehen, und geſtand fie, als 
ein zaͤrtliches, ſchamhaftes Weib. So Kriegerinn 
als ſte war, ſo gewohnt ſonſt in allem zu männlichen 
Sitten: behielt das Weibliche doch hier die Ober⸗ 
hand. Kaum aber waren fie hervor, dieſe der Sitt⸗ 
ſamkeit ſo ſchwere Worte, und mit eins war auch 
jener Ton der Freymuͤthigkeit wieder da. Sie fuhr 
mit der ſorgloſeſtendebhaftigkeit, in aller der unbe⸗ 
kuͤmmerten Hitze des Affekts fort: 

— — — ud ſtolz auf meine Liebe, 

„Stolz, daß dir meine Macht dein Leben retten 


Ba kann, J 
„ Bieth ich dir Hand und Herz, und Kron und Pur⸗ 
„pur an AT 
Denn die Liebe äußert ſich nun als großmuͤthige 
Freundſchaft: und die Freundſchaft ſpricht eben ſo 
dreiſt, als ſchuͤchtern die Liebe. Ham⸗ 


